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Der Rechtsbestand des preussischen JWfüilrecfeti
^  üinÄwr-

Im- Prühjahr 1849 oktrotpute Friedrich Wilhelm I W 5 

das Wahlgesetz, aac^Lem das preussische Abgeordnetenhaus gewählt 
wird.Die Aenderung dieses Gesetzes stösst heit aaf die Schwie
rigkeit, der Landtag iajbeinen beiden Kammer® den Willen der 
Krone» und der ^«rlksmehrheit nicht teilt .Kann nun nach siebzig 
fahren der König das Wahlgesetz wieder aufheben so wie exfes Ja 
dereinst gegeben hat? Sine» formale Betrachtung mxxask untersuchen, 
inwiefern der König von Preussen deatals zum Erlass berechtigt 
sein konnte, und was sich seitdem an seine** Stel&ng geändert hat 
Zu der brennenden Tagesfrage aber wird sie Ja oder nein sagen

die diese Betrachtung in Arbeit geben.,«Je nach eben Wünschen 
Bei formaler Betrachtung wird (dw^Scharfsinn des Rechtskundigen a 
allzuleicht missbraucht, bestiftimfcejĵ und bestimmenden Absichtear 
zu dienen.Aber der Rechtsgelehr.te handhabt nicht nur das Schwert 
des Rechts^egriffs. sondern- auch Sie Wage der Gerechtigkeit. ____! Wage de:

nteiyTddie inhalt-eigener Ante:
t
Eigeaqinqi&uf allgemein ver-

Die begriffliche Schärfe ist sein e
iLr gjjj TkrfLjecU «

liene Wägung abe^muss^fril voh aY^em Ei| 
ständische volkstümliche Gründe an« wtetH-ira Gewichte 
Sehn wir einmal von der f ormalenjjei te ab und versuchen wir eibe, 
solche inhaltliche Abw^ung des königlichem ^erfügungsrechtes 
über das Wahlgeset^’̂ s# bedarf es eifcer kurzen B^innerulag^ ob 
und wie Recht; zu UNrecht »Unrecht" zu fcecht werden kann«

Di® Verfassung» das fssetz , das Recht, di® ^nung, 
der Staat,die Aemter ung. Einrichtungen,dies alles sind Perfekta 
ir^der Gegenwart •d*h.sie sind der ERlebnisniederschlagder f-ergan 
genheit»durch den sie die Gegenwart ii^eine bestimme Zukunftsbahi 
einzuweisen sucht.Die übliche Betrachtung,dic^3ich einen besten 
allerbesten Staa^v^liger Freiheit zurechtschusjbrt/ind ita di© Wi:j 
Wirklichkeit anzunähern trachtet »übersieht die Hauptsache ,d j 
die eigentliche Tragik des Rechts,-das nämlich auch die £reihe±ts 
£fci9st«iP$e$QX&^8nä§$Tl?&Bii8!£&fQ^ß£)&0ßyi%j&fpß0£j4fa(ff/j£// heute gegij 
ben wird »erst morgen iund übermorgen gelten und wirken kann,

8ie also di® Nachfahren einzwängt.Darüber hat sich schont



i^ î^auW^yc^** . <*&die frlmiögische Re vo lat Ion ehrlich, den Kopf zerbtocheiri# Es hilft
aber nichts? das Hecht ist;unser Erbe an unsere Enkel.besetze und |

AEmter sind die Hilfsmittel,dio uns' die Ihnen hinterlassen »um . |

die Z^unft zu meistern» ̂ Bf^^taat ist der Geschlechterzusama@®W■■ 1
- - -Y -r \hang durch die Zeit; er versucht( die FOLge der Swhne auf die V«t@*^

Vät»»friedlich zu schlechten» das Eigentum der Altezyhnd das freie ;
Schaffen der Jungen gegen® inoade^ernünftig ab zugrenzen. Eine 3

tVerfasbunf w ill nicht den .Tag regeln»an de««»-sie gegeben wirtf, 3
sondern sie sagt»wie Künftig zwischen dem Besitz und den jfnsprii- ^
chen der Hachgeborenenjfcie Plätze verteilt werden sollen. *j

S o  i s t  d a s  B e  cht i m m e r  e i n e  F a s s  e- l - ' d  • rl
Z u k u n f t  u n d  s o 1 1 - u h d m u s s  e s  s e i n » ;  1
Nur darum kann es sich handeln»diese Fessel nicht zu übertreiben ^
sie als blosse Verbindung der Zeiten zu erhalten.Ewige fesotze j

 ̂ • QQ - ' u ■ Y‘ •; •.CTO
kennt nur der f^ist »nicht aber dü.® vergängliche Saatenwelt »Denn 
alles was bestehest wert dass es zu Grunde geht.Eine Verfassung ]
wie die Nordamerikanische, £ast unmöglich geändert werden kann ! 

ist «£arakteri8tiscljj!fUr dielstarre- Gesinnung der meisten

lutionäre, die Enkel und Urenkel auf ihre Gestze festzulegen trach-j
- - .1

ten. ~Eine Abhilfe dagegen ist das befristete Gestz.Die 1
, , cfaufecL<u  ̂ ,/Verordnungen der alten Könige Frankens und des römisch fn»äw1ri«rr?bm
Jmperiuxns^alten z.B. nur auf Lebenszeityünd erloschen ohne aus
drückliche Erneuerung durch den Bachfolger. Die Schern, vor Ueber-* j 
alterung des Rechtsjlebt auch in den Wahlkapitulationer^ier Kaiser 
bis zum UNtergang des Reichs fort.Seitdem träumt man van Ä®ewigen“ 

"unveränderlichen* Gesfltzen.Aber schon vor dem Krieg begannen wir 
wirtschaftliche Gesetze, wie das Kaligesetz wieder zu befristen.

‘ i
D. h. nach einer gewissen Zeit ist das Leben wieder aas seiner ] 

Bindung entlassen.Die gesetzgebenden Gewaltenküssen alsdann erneut } 
Zusehen-, wie sie es binden wollen, damit Vernunft nicht Unsinn w@

fwerde ̂ Grundsätzlich aber ist der Streit des alten mit dem neuen 
Recht zwischen Vätern und Söhnen noch nicht ausgekämpft.Der Abgeo-%

• • er „ '• "-s
ordnete Schiffer hat das Verdienst» die Aufhebung veraltenden 

POlizeirechts ÄM6in Preussen gesetzlich festlegen zu lassen» ein :

T  ^  K  |k <sd^~w£j



Schtitt in das vor uns liegende HachkriegsgebMt des Hechts 
Es gilt &®sässyeigene Verjährung zu ordnen.

d fa e te -Die Verjährung un düeberalterung dejpfteiästt? ist also 
eine Kernfrage des Rechtslehens. Das Hecht als Geschlechterzuaam- ‘ 
menhang kann die Rechtschaffenheit oder MIssacÄhffenheit väter
licher Gesetze erst an den Früchten, an dem Wandel der Söhne zeig- 
gen. An ihm r was das Hecht taugt.A^b ein menschlicher Vers
such,das Lehen zu gestalten,muss er so und so oft misslingen, 
und das bedeutet: Recht kann und muss oft Unrecht wcrde/n.

SW-Erst von hier aus wird der umgekehrte Wteggang klar.
lt*v1849 ist ihHä" Recirt geschehen.Bin sehr freies Wahlrecht wurde

L+uitbp)durch einen Federzug des Königs ohne #efrag*n^ von Ständen^^der j 
Kammern beseitigt.All die Kammern, die das neue Wahlrecht anerkani

t ./laben,auch die, üt®ch'"die *.die 1850 die neue Verfassung beschwor^
si J  schon auf Grund dieses Unrechtes gewählt worden.Wann wird
dieses Unrecht zu Recht ? wie lange bleibt es Recht?

Unrecht blieb an der oktroyfrten Verfassung und an
dem Wahlgesetz haften, bis zur "neueji'Aera" von 1859 .Die "Land-
ratskammer “ der fünfziger^ahro war nicht die Volksvertretung
Pfceussens ,sondern trug den STempel des KreatürlichenAn der Stirn,

wicdie. cLs****&*<.es war eine ad usum regia gemachte Yertretung.<TJIehätk-e von 
dem neuen Herrscher auch wieder aufgehoben werden gönnen,.

Das änderte s ich  mit der neuen Aera j als die Beamten 
aufhörten, eine Partei mit der Regierung gleichzir-setzea und 
dadurch auch Indien ländlichen Kreisen der Gewissenszwang e n t f ie l .  

Das preussische Abgeordnetenhaus , das den Konflikt ausfocht, !
fühlte sich als echte YolksvertretungAus eigenem R echt,•
Ohne diesen Kampf mit der Krone , genauer mit Bismark, der diesen 
Kampf Ja durchaus haben wollte, ohne ihn wäre der Landtag nie ;
volkstümlich.,nie ein Gewächs des Volksbodens geworden.Im Kon
fliktszeitalter wird kfetno-lflik auJ?gfeffie"fcstii Glied?» dirs- Dreiklas- 
seru^parlament^ vom Rechtsleben des Volks ein^ezogen in seinem Bloß 
umlauf. Es schlägt Wurzeln ,die nichts (t*ahx zu schaffen haben mit 
dem Kahinetaakt von 18.49 .Seitdem lebt es als Bestandteil der le
bendigen Verfassung, Jedem wird sein Empfinden sagen, dass die
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Kammer ,bei der Bismark 1866 Indemnität nachsucht, ihre natür
liche STellong neben der Krone und der Regierung errungen hat;‘ 
und damit war die^einseitig®'Aufhebuag des Wahlrechts offenbar 
unmöglich geworiden. Der .liberalen Mehrheit von damals schien der 
Staatsstreich gesrühnt zu. sein. Sie liess denn auch das Wahlrecht 
unangetastet. Das ist so hi® in die achziger^ahre gebliefcen.So 
lange fesselten dis Landtagswahlen fdle Teilnahme des Volks.7 0

S - & mAlange also konnte das Einwurslungsgefühl ®ä@te«der KOnfliktszeit 
fortwirken und hat es fortgewirkt.

Eine erste Veränderung trat ein, seit^dem die unterste 
Volksschicht nur im Reichstag »nicht aber im Landtag zur V»
Vertretung kam, seit dem Erstarken der Sozialisten,.Dieser vier
te Ltand hat Ja kein Gedächtnis der Zeit vor I8 6 6.Er kann es nicht 
hab̂ jR, denn er ist erst seitdem entstanden.Die ersten deutschen 
Gewerkschaften sind nach dem Jndemnitätsgesetz aufgekommen.
Also: für die Sozialisten ist der Landtag von vorltne-ÜLerein nicht

£Volks-sondern Klassenvertretung geworden. Dazu kam, dass der inner
<ß&v~Aufbau des Wahlrechts seit der Einführung m  Drittelung in dem. 

UrwahL-'teezirken Jrür den gesunden Menschenverstand unverständlich
wurde. Aber auch das Zentrum ist in das Abgeordnetenhaus 
glei chsnm erst vom Reichstag her eingezogen.AAch das Zentrum hat @ 
es im Kulturkampf nur erlitten und sich daher nie innerlich an- 
geeigaet.Auch für das Zentrum ist es einseitig- protestantische 
Vertretung geblieben, inde^^f zu ewiger Minorität verdammt blieb.

Beide, Zentrum undJ&zialis£n,/)£*tö///umfassen erheb
liche Teile des Volks. Für sie beide ist cier Landtag und sein. 
RecJjt etwas bloß tatsächliches,kein eingeborenes, echt gewacht

nsenes Kind des V01ksr@cht£ Heut ist er sie ein Ueberlebsel,
ist Wohltat Plage geworden. Deshai V betonen sie gern die Ulftstän- 

(ßvJ**9-de seiner Peeberfc- Geburt, um seine Beseitigung zu erleichtern. 
«%d@s.;ea darf uns dies ihr Vortorteillnicht irre machen.DasHäkeln 
an) seine»»Rechtsbestand^lst für sie nur ein abgeleiteter Tadel, 
der durch seine Einfachheit besticht.; im Vordergrund aber, steht 
nicht das Urteil, dass das Landtagsrecht damals 1849 zu üfirecht 
ej«ŷs t and, sondern dass. ganz andere , <L-ass es heut ein Unrecht^4*
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$Le Parteien allo-leiden nur -.unter.,; dem von uns eingangs eräfct- - 
taten Uebel, dasi - der Landtag heut veraltetes Recht und dadurch j 

abgestorbenes,,totes Rech#darstellt. Gegen unerträgliche Ver
steinerung des Rechts gibt_ es ein Hotstandsrecht von oben und 
unten, Teils und Cäsaren. " ; ;|

Aber der ^änig und das Volk in Preussen dürfeh nicht 
so sprechen,$enn Gerechtigkeit ist die Grundlage ihres Staats.
So darf p.ein Recht anders denn auf dem fL Wege Rechtens zu Grabe 
getragen werden wenn anders es einmal Recht war. Von dem Innern 
Rechtserlebass des Zentrums oder der Sozialisten aus liesse sich j
also wohl jedeJlfc&rm des Wahlrechts billigen und fordern-und das 

I <ku*> tä/ltut ja die Krone auch. Aber nur auf (gesetzlichem- weg<ê dtLrfte sie
geschehen , nicht durch einen Federzug des Königs. |

I&fc' es nun damit zu Ende? Was muß denn ein treten  ,
um jenes Erlebni^der Konfliktszeit auf zuhJlben, durch das der
preussische Landtag Eigenrecht gegen den nönig erwsMund Wurzeln j
schlug,, im V o l k s @ m p f \ d e n ? ^ 'resJM^ j

Ein künstliches Glied kann /ine Weile vom Leibe auf-';• aL, • ƒ ■■■ a
gesogen und angenoua»en\werdeh,, ebne ,de/i Stoffwechsel zu stören,-?̂  
und schlecht und recht/\krbeit des Gliedes, das es ersetzt,leiste; 
Aber es wird nie so tief\verwachsen /nlt dem Organismus%ie ein-ee; 
echtes. Die Seit wird dar«j|p: kommen/ wo seine Bähte sich entzünden 
und Jie Einsatzränder zu ei\erh, b/gin^naDanh: muss das GlieS 
als künstlich wieder hinaus AeteA werden, so fest es inzwischen 
ins Fleisch gedrungen sein maA/ Dies muss geschehen, obwohl der 
Träger selbst eine Weile die ünkeborenheit , die blosse Gemacht 
heit des Gliedes vergessen hgf£te,\ obwohl es verdaut und aufgegang 
gen^zu sein schien.

Nicht anders ist es mit » n  geistigen Erlebnissen der 
Menschen. Die Oktroyie^ru/g des Wahlrechts war eine Rechtsverletzt

m 'zung. Die Jahre des Verfftssun^streits brachten die Annahme des 
Fremdkörpers durch das ƒolkleben. Den Zeitgenossen schien die 
W^d^ vernaî Lt zu seii^'Später hinzutreterrae Erlebnisträger, 
Zentrum und Sozialismen, wollten das Glied Inseitigen, wegen sei
ner heutigen Unbr/uchbarkeit, weil es nichtXdas leistet wa3 sie 
ihm abfotdern, nicÄt aber deshalb, w£ll es/Snl'g'hpfropft ist,

-0*:
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A ' srLft̂ v yZUL^JUu  ̂ aßy v*X> "£ j

T 7« ^  ' W  4 ^  dxf^ cA tu *  K & ße. vü id st,' !
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Entwicklung. Die fetten" sieben Jahte von 1864- 71 , die;Jahre ; ' ; 
der Reichsgründung, ‘bergen.' aber gerade auch dfte Eimwurzelu&g 
des Abgeordnetenhauses ins*Volksbewusstsein. Hur Parteizorn^ 
nicht aber das Rechtsgefühl'des Volks hätte as^o ein Teilerleb- ' : 
nis jenes granitnen Unterhaus willkürlich herausreissea können, 
um es heutigen Zwecken zu Liebe als Ungerecht zu verdammen.
Vor dem Kriege konnte und durfte das Wahlrecht nuj~gssr*~t‘a11 uh) ' 

geändert werden. Angenommen, die schwachen Anläufe radikaler Köp
fe im Reichstage, hätten damals Erfolg gehabt, dergestalt, dass 
z.B. das Reich 1913 eingegriffen hätte, s^äre damit vielleicht 
ein ideales Wahlrecht abgr ein sehr unerfreuliches Verfassungs-r 
. unrecht vollbracht worden, eine wirkliche Vergewaltigung des föjtfL 
preussischen otaatsrechts.

^eüt nach den drei fahren mitteleuropäischer, gross-
cL̂ eutscher Selbstbehauptung ist die Lage verändert. Heut sehen
wir zum ersten Male und mit einem Male alle die Reichsgriiadung
Bismarks eingebettet in einen Zusammenhang viel längeren Atems.
Keut feiert der. PrühlingVder'.Frankfurter Paulskirche seine Wider®

' - S a * Ä ^gebu/^ im Aufstieg des Reichstags. Heut begreifen wiiv̂ cLass der
hdM. -H&Hj

' Präsident dieser Versammlung fauoh ^ räsidentfodes ersten deutschen
JUiLne**. hfdnda. ' ƒReichstags warden-muoofre,-weil das Reich schon 1849 gegründet wart 

l»h> -■ 1 v. :/l' ’deM/Heut bewegen uns die Gründe der grossdeutschen Minderheit von < 
damals mit neuer Gewalt.vHeut &olt sich die Waffe des deutschen 
Reichs^nicht Preusseas*fdle damals erkaufte Flotte, ihre Lorbee
ren. Heut wird vor alleaTder von der Paulskirche als Ergänzung 
des preussischen Erfckaisertums geforderte ewige Bund mit Oester
reich mit Blut un̂ Eisefe,.;unterschrieben, blutiger und eiserner als 
die Bündnisverträge bei KtodLggrätz und Sedan.

Heut also'sind die Ereignisse , die noch 1914
. • • v»1'

wie i i e Urheber und Bergriesen um# Epigonen den Rückblick iBp.ie 
tiefem Zusammenhänge unseres Volkstums versperrten, die gigan-r' ’ 
tischen Blirckĉ on Bismarks Reichsgründung, für uns mit einem ■&chi 
Schlageszu übersehbaren Hügeln geworden, hinter dene^erst das 
iandä unsrer Väter und die grossen alten "ziele des Reichs wieder -
sichtbar werden . Die< G$wichtsverh«i]&lsse, die Massenverteilung 
zwieoh« 1848- 49 u»d 1864- 71 ,tot 3ioh plit2lioll =



Eia solcher geistiger Umschlag bringt eiae Umstellung allerürteile, 
uad so auch des Rechtsbewusstseia^tait <zuA .

Unter h.em.Cschwarz~;..rot-„goldene* Gesichtspunkt^ rückt 
aas ja das Zeitalter, der 1848er zum Greifen aahe. Wir teile* wieder 
ihre Kot, wir durchfahre* de* gleiche* Strudel der Erfahrungen u*d 
Versuche wie sie, .ündlso:iöstisicb auch das küastliche Pflaster am 
Volkskörper, das damals eilfertig u*d *otdürftig aufgeklebte preus— 
sische Wahlrecht, plötzlich'ab» Die Wujide , die schoa erstorbe* 
schie*, blutet wieder u*d wird damit wieder frei zu neuem Heilver- 
such, wftl äncli die Brlot)̂ is1ir&̂ or des Jgüix1 cs IÖ67  ̂wsil stuoii wxv 
tficht--Parte Heute (̂ ff!v0 1ksgeaosse* schlecht^weg plötzlich hinter 
das Ereignis der Beicnsgründuag zurückgreife* ««d de* *ach Hei- 
luag rufenden Zustaad Mitteleuropas uad der Nationen von 1848 plö
plötzlich als uaser* empfinden* Ja diesem Zusammeahaag be-

' <- ‘V../ *; • a-merke* wir erst wieder , dass'damals dtfc preussische Verfassung®#-
frage um der deutsche* frage, um NikolausA 1.̂  um Habsburgs füllen ir
übers Kaie gebtochea worden ? ist* Preussen musste damals im Iaaera -

’Virgendwie reiaea Tisch mache*.-besser met eiaem Staatsstreich uad 
Flickwerk aiüs gar nicht. Die .preussische Verfassung lag 1848- 49
eingebettet deutschem uad der kaiserliche® Verfasse-3suag.per König von'* Preussen häadelt heut wieder aicht etwa um

a/Preu§seas, sonder» um des Reichs uad des Kaisertums willen ova*9<-\ 
mn&M <wi0 0 Hierin liegt der Grund , weshalb aach uiesen dreiok/dOzpQJahre* /die einseitige.*- Aufhebung des Wahlrechts durch dem Köaig 

ve n Preussea nichts ungeheuerliches mehr f*ör ei* gerechtes Enrgfiaa- 
de* hat. Was unmöglich^ schiea. ^/mindestens möglich geworden.

Aber aoeh immer ist sie aicht selbstverständlich 
und aicht notwendig. Uad ehe sie das aicht ist, kaaa der Köa&gw»* 
aicht Laadel*. Der Umschwumg mämlich, de* wir zu schildern ver
suchten^ ist zwar sachlich ia vollem Umfange bereits eiagetretea, 
aber w$r sind uas dieser Umwälzung noch aicht bewusst geworden.
Noch weiss unser Volk aicht, wohi® es gerate* ist. Daher könnte 
in diesem Augenblick der preussische i-aadtag immer aoah mit • dem 
Anschein nicht nur des.förmliche* Rechts sondern auch des inhalt
liche* Gewichts sitae Eatschlussfreiheit ia Anspruch nehme*. Aber 
das Rechtsgefühl, das bisher 211 s®iÄeHGW®stea festlag, ist beweg- \



lieh geworden. Es bedarf *»^ '*0011 äusserem Amreizems um das 
öffentliche Bewusstsei» hinübergleiten zu lassen auf den neuen 
Standpunkt zeit seinen .neuartigen Gewichtsverteilungen. Der lamd- 
tag kann also heite noch seine Würde retten, indem er wortl</s ;
des neue Wahlrecht selbst ammimmt. Aber die sittliche Hoheit eines: 
freiwillig abdankenden Königs kam»*. eine vielköpfige Körperschaft s 
schwerlich aufbringt. Der Landtag wird glauben, das^" Unglück" J

. idurch sein Veto verhindern zu sollen. Er wird uurch diese Tat I
selbst der Anstoss werden, auf den das bereits er-schfctterte Bewtrik 
Bewusstsein nur wartet, um sich vonseiner veränderten Stellurngnahm. 
mahrne auch selbst Rechenschaft zugeben. Lehnt der Landtag dca. 
Hrrrbirttrig’-i ~ Wahlreform ab, oder verstümmelt er seife, so wird j 
die Bedingtheit des preussischen Wahlrechts, dieÄiingtheit der 
preussischen Reichsgrümdumg blitzartig klar werden. Jhre tiefe 
Abhängigkeit von der grossen Volksbewegung des Jahres 1848 wird j 
auch de« Volksschichten aufgehen, in denen das bismärkische Erleb
nis vor allem fortlebt. i

Dan« aber wird es sich nur darumhandeln, ob der 

Rechtsnachfolger der Paulslfirche, der R eichstag, oder/Rechtsnach- * 

fo lger Friedrich WilheliitfY., der heutige König von Preussen, d i
das Wahlrecht von 1849 kurzab aufhebt• Damals war es ein  Wettlauf j

i

zwischen Frankfurt und B erlin . Und der König musste irgend-wie j 
fe r t ig  werden mit der Heuordnung*.im Innern, gerade wegen der | 

Unsicherheit im Reiche. F a e llt  Ja doch das Oktroi des Wahlgesetzê

und die Ablehnung der Kaiserkrone M k r ä ir ]

Hoffen wir^ dass der preussisch^ Landtag j

seinem Könige die Demütigung erspart, dem Reichstag zuvorkommen ! 

zu müssen. Die Wage des Rechts steht noch gerade e in . Wenige 

Monate- und der Landtag hat se in  Kapital an Reöhtsbestand aus
eigener K raft, aus se in er grossen Zeit , in  der er kämpfte, en t-

•\ kqQuaUvk.weder auf Wucher zinsen ge leg t durch die Annahme /de ̂ Wahlrechts .
oder- er aht seine eigene Errungenschaft endgültig v ersp ie lt  !
und i s t  wieder zur b lossen  Morgengabe des preussischen Königs

an se in  Volk geworden, die d ieser aus eigener Machtvollkommenhwj

abändern kann unld darf.

\ •. , / 9.

m
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Üäer Gesaffltheit'Ĵmisrâ \SoMô atL̂ iiaä̂ ioh>ittI,t diesen wandel^>^' r- .-v-v'- -K ' ■■■■ -■*: -?"yn,ĴJaŝ Recht ist zeitliob bedin^^^e.5r|[^^ällt es durchaas nicht
unserer parteiisobea..Wiai|ür^®^hann/6 ĉht zu Unrecht und ün-|
"recht za Hecht s i Z e i t e n  wegen des engege‘"*:r 1 ■;■'"*oder weiteren ZdseauBenhanges,’̂S^ea;.ob wirkt ind sich geltend
macht. Das Recfet auf Selbsthilfe zum B. ist um der grossem räam-Z
liehen Zusammenhänge willen.heut zum Unrecht geworden, hie Fehden, f
Skkingens und Huttens sind tragisch* weil sie hei einem solohen , |
Uehertritt in den,nächstgrösserea Friedensraum noch den alten ^
engem Hechtshere ich der Eigenmacht festhalten. Es gibt aber auch'
kleinere oder grössere Zaaaronhtoigefin--der .Zeit. Wer auf den 1
frisch und neu forraulieten Bechtsatz baut kann Unrecht haben durch,

oinc-n alten» von diesem Satz missachteten grösseren Schicksals;
Zusammenhang. In unserem Falle,'wo das Hecht keinem' Gesetz sein
Dasein verdankt, wird es besonders deutlich, wie unser Urteil ir~ ,
gend eine sichere Grundlage annehmen muss, von der aus es weiter ,
schliefst. Ist der liechtszustand von 1090 , 1880 »1870, 1864 •ctad
nicht gerecht gewesen? So musste Freund und ̂ eind des preuss#schen
Wahlrechts bis 1914 fragen. Und von da aus ergab sich sein Urteil ,
über die Gegenwart.Heut, aber dürfen wir erst wieder fragen nach j
der Gerechtigkeit von /849. . Das Recht der letzten Jahrzehnte j
wird in einen grossem Zeitraum hineingestellt und dadurch bedingtiDiese Zeiträume aber bestimmen sich nicht etwa wili.kürlich -nOoh- !
nach uusenn Wissen von der Vergangenheit, genau sir wenig wie der ■ ' 1 * * , 1
Spielraum der Fehde nach dem Wissen der Ritter unÄ das Reichs
gebiet^ sich bemass. Sondern sie werten unzweideutig abgesteckt 
durch das Gewissen ujti' unsern Spielraum in Raum und Zeit .Das Gewie 
sen nämlich fühlt sich sich heut für die Fragen von 1848 zum erst 
..tan Uale wieder verantwortlich. Erkenntnisse der Vergangenheit '

nicht , sondQ̂ -liWder̂ Co;aldtojĵ girssr.,Ĵ atraf,fe_sheit dur-cĥ ajje-̂ - 
«vw <l&$a &L. IÄJt* v - v u i  ha-a vVe, , Ufi*/, «At/Jffih j

■3°^*~ #■ ^  j

’4cs> : -.*■**< '*'M •***— "

K tJh « Ä s  w^e . U- -'(Pfeffert,:

Vt&r °4ÄeiA*uk- dv
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aller Eechtsehtwikiung. iSiemand darf sich anmassen, die Rechtsoa

nung der Gegenwart mit einem " natürlichen IdealmaS" hochmü- '; 
tig za bekritteln; aier . ebensawerdg ist der Augenblick, den wir.J 
Gegenwart nennen, etwas^unwÄndelbares. Es kann der Zustand eines 
Tages oder eines Jahres sein, den wir mit unsern Augen erblicken, 
und deshalb Gegenwart nennen; es können Jahrzehnte und Jahrhun
derte sein, die uns "wie ein Tag " vor Augen liegen und deren 
Zusammenhang deshalb unser.Urteil bestimmt. In Kriegsfcciten, 
wo das Scheinleben des Alltags durch die Gaaifc Gewalt des Todes 
gänzlich zur Seite geschoben wird, sucht der Blick dér Augen nach 
dem Leben, für das dieses Sterben bestimmt sein mag. Deshalb 
ist es kein Zufall, wenn die Kriegszeit plötzlich unsre Friedens
zeit um so viel ausge dehnt er uns vergogonwärtigt. Dieser Krieg 
kann nicht fur0eineaüebdn®^teiH von kurz<n vier Jahrzehnten , j
er muss aus grösseren Weit ens, gekommen so in. ê vZk !
g:. -ŷ dLicAfoh*** Js**A *u«i®A <r«w ~i
i n A o j N e h m e n  wir aXspusas" dasä/ preussische Bedr-K.las.sen- ,
Parlament verweigert öei^ -tûef HMi Mp*~ , j ci«. T7.̂ .   •*->-- z-- ■>-*»*.elsipsXßo wiener sein oktrcyfceMftr̂ « ’.Vahlßeseh

pa wv. MiM.Js^^wi^jans^un\villkürlich umsenen •, wo0- h - ■■ .t.thi ' 1r̂-ws K' T'" ■ • \te Besprechungen sind -̂ |a$#di®|„rechtlichen Faktoren von damals. : 
Wtfcke kec^sträger von damals-leben donn heut nóch unter uns auf ' 
Seiten der Krone wie auf Seiten des Volks? Denn das OktrpJfcî r̂ eS 
Wahlgesetzö'hatjL ja eben Ui^heiX gebracht, allein schon dadurch, 
dass es heut in seinem Bec^tsbestand wieder erschüttert und

. T
(uACL <&V RAJ) d*C( die Uittel von 1849 , um nötigenfalls einzugreifen und zweitens j 

iC&HuAM.I&er welche andere Mittel ständen noch zur verfügung als Friedrich-^XV.
L+w&cUs I* damals gewählt hat ? Zwei Gebilde müssen wir da näner ins Auge fsj
jLf d&U**.db UÊ̂ C ĵLgjL&jĈ

fassen, das königliche Zivilkabinot einerseits ̂ die Demokraten
die sogenannte Fortschrittspartei anderseits. D*****.

'CU*/U*&** t rffcÄofiÄ’/wt’ Ä  ^&«fev-dA- «Afi®*— “-ocl **—Kampf1 zwischen Kabinet una Mj nisterien ist in

JtorKönig1 von Prcussen 
fsei in Hönflen./̂ Sö

zweifelhaft geworden ist.]Also erstens: hat die Krone heut noch d

Preussen sehr alt . Er soll hier nicht verfolgt werden, sondern j 
wir beschränken uns auf den Abschnitt zwischen 1843 und heute.
In diesem Zeitalter beschreibt die Stellung des Kabinetts eine ~J 
gewaltige/ Kurve. Marcus Hiebuir,der K&binö&srat de# seinen | 
Vater hochverehrenden Friedrich^ Wilhelm IV. , wird von diesem i

J



nicht nur geadelt" sondern auch' der Träger wichtiger Anfgahen*
‘,5ii • jL '• .

Es ist Ja die Zeit der berühmten Kamarilla^Ins deutsche Übersetzt 
handelt es s ic h ’’darum', dasÄBftrgerliche und 4nexamimierte ohne

- - t » J  j . j k - i  t  ■

Anciennitfit im engat e&^Bät^fts -Zönigs sitzenXt̂ A, dßJL&r&L) , |tTie Minist

-Stprz steigt auch wieder zwangs- 
Llkabinets. Des zum ̂ usdruck verleiht

w , terien
mattsetzen. Ein'.solcher Zu^tand^hört unter Bismaiöc ganz auf«,
Bismai*: schafft sich viel mehr .'gegenüber den Ministerien wir©'“’ 
wie ein wahrer Major domos eine Art Zivilkabinettselbst, Seines 
Sohnes Herbert «flismarlia» Laufbahn ist nur unter diesem Gesichts
punkt verständlich. Seit,, 
läufig das Gewicht des 
der Kaiser 1Q80’ 1898 seinem Chef bewisst den schwarten Adlerorden 
ein Vorgang der sich 1917 wiederholt. Diese Verleihung des schwar
zen Adlers bedeutet ein gleiches wie die Erhebung ̂ arcus 
in den Adelstand. Denn der schwarze Adler e2'hebt seinen Träger z 
zum preussischen Grosswürdenträger. Sin Chef des Zivilkabinefts, 
heisst das, ist nicht bloss ©in Perdonalienseere tur oder Vortra
gender Bat, sondern sein Sang ist dem der Minister und kommandie-r 
renden::Generäle ebenbürtig. Wie der Chef dc3 ; * i 1 i tärkabinefts Ge
neraloberst, so wird der Chef" des Zivilkabinetts also zum Grisswür-' 
denträger ,wie er esI^&UO war. Bas Zivilkabinet ist demnach in 
Wahrheit wieder ein fihnlicher Mar^&ereich der Erono, wie damals.
Und so istauch eine Eabinefcsĵ Ürdr e denkbar, die das Wahlgesetz/
aufhebt.

Gegenüber der Krone und ihrem Kabinett hat auch das 
Volk einen Träger seines Anspruchs bis heut hindurchgerettet: 
es ist das die Fortschrittspartei. Der sogenannte Fortschritt 
ist Jenes Gebilde unsrer Politik J/o &b uns yäls Doctrinäre i»-ätts=r 
iend verschrien &at. Ein/Eisen^fopf wie Eugen Richter mit seiner 
unerbittlichen Heinsagerel/ aber ohne die leiseste Evolutionäre 
Neigung, i3t immer als etwas nur bei uns mögliches empfunden wor- I 
den# Dieser Fortschritt ist denfa aftch ln. der Gsetzgebung allzu j
oft äüsr Träger des Rückschritts oder doch der unfruchtbaren Be-

/,'K ! ’ ■harrung gewesen. Sein Programm hat sich unablässig gewandelt.
Seine Wählerschaft ist zusemaengeschmolzen. Seine Vertreter wan-
dern von Wahlkreis zu Wahlkreis. Und trotz alledem ist dieser r
Fortschritt nicht totzukriegen. Er stellt heut den Präsidenten ;



zum -eichstng. Er war ßetliruarui -Hollwegs stärkster ' ii.cEh.alt. Was 
hat nur dieser Fortschritt an sich , das ihn an Lohen. h:ilt?Dieser 
Fortschritt ist gar k ine Pattoi mit inhaltlichen Zielen, er ist 
" die Hoffnung auf Demokratie"; er ist der Glaube an i.e ’ i&dcrgebus 
Ger Volksvertretung. Nicht dicjŝ r- Sozialdemokratie ist dasj die 
cteilt eeFr zwiespältig dem parlamentarischen. Leben gegenüber. An da£ 
Parlament glaubt nur .-er Fortschritt, hier liegt sein ungeheures

13.

Veri io ust. Luter alJ aeitiger »ersc&tuug ur. .! öpovi. haben diese Fort- 
ic1:.• nit •. s~Fänuer ihre Fahnen Lochgehaiteu. Durch Jahre eiîfite war das 
niciito als ine Ge3te. AJ s Partei der fagespolitik leistetê  sie h 
nients, s/hdern wusste nur zu kritisieren. Aber ihre Lürde lag ein
fach darin, de.:, s sie an die Zukunft Ln- Volkr.v ■ rtretung eifersüchtig

- , v ,u i u 4 u bis auf Jen heutigen Wag. Ihre Kurv/) und die
' s Reichstege ist ein cind 1 esi .1 be . ie r s K e 1' i ne t zu Jen

Fiui i L * - j ■. cu, i5o vor}) ölt sich J er Ports chrit t zun Parlament. Lr ist 
i s :.i v • tp.t.i \-r.ft dos 'olks, dass, niclr als rohe Faseê f sondern in 
. —' 1 L ■ ’ F . ' 1' i Voi1 ;;vcr i: etunr seixv. -n int il am off er i liehen heben
j' ■ > • ’ o)

e:ui dah r di/~ König von Prcusceh genötigt wird, sein 
oktro.yiertes Gesetz aufzuheben, so wird ein neuer Okt©tbi die Sache 
schwerlich ausgleiehen können. Der Glaube des ßß> Königs an sein 
Volk und der Glaube des Volks an sein liecht haben sich 1849 ent
zweit. Heut aber können sie sich er der Leiche des I. and tags zu
sammen! indrn. Es li|t im Ermessen des König-s, das "ahlgesetz auf
zuheben. Aber die neue Wahlordnung lege er dem Volke in Waffen zurwährend des KriegesAbstimmung vor. Han hat 11 euwahlerkin allen Ländern vertagt. Aber
das ungeheure Aufgebot des gesamtsten Volkes drängt nan-di einer 
würdigen Zusammenfassung auch seines Lebenswillens» -Ttyk-ch--4ggeafl- 
r.*€-4-ehrc— âhl^n.̂d̂/e—aioh ̂ r±-r— g .Personen sich ria ten miissd

m J.pLLoi»4-4drrtrh" in t  dna-> 

<11 R grdsae L: ndnfflinnîd-e--»
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